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Empathie ist nicht nur Mitgefühl,
sondern auch eine Sache der Vernunft
Biologicum Almtal: Neurowissenschafter Claus Lamm über die evolutionäre Prägung von

Empathie und die Wahl, „nicht jeden Blödsinn mitmachen zu müssen“

❚Wie viel bewirkt das Individu-
um hinsichtlich Empathie und
wie viel das Umfeld?
Ein zutiefst überzeugter Huma-
nistmit starker Intention, anderen
zu helfen – etwa ein Pfarrer oder
buddhistischer Mönch –, den wird
dasgesellschaftlicheUmfeldnicht
umdrehen. Einer, der sich nur für
sich interessiert, dem andere im-
mer schon „wurscht“ waren, dem
wird das Umfeld auch egal sein.
Aber jene, die inderMitte sind, die
vielleicht nicht genau wissen, wie
viel Empathie sie aufbringen wol-
len, die kann man ein wenig nach
oben oder unten verschieben. So
kann eine Art Massenphänomen
entstehen, das viele mitreißt.

❚ Inwieweit ist Sprache in der
Lage, Empathie zu fördern oder
zu unterdrücken?
Sprache spielt eine Rolle, ebenso
Reflexion. Man kann ja Medien so
konsumieren, dass man es super
findet, wenn die eigene Meinung
bestätigt wird und für nicht gut,
wennsienichtbestätigtwird.Oder
man überlegt einmal, was da be-
hauptet wird oder was für Sprach-
bilder da gezeichnet werden.

i Claus Lamm spricht am Freitag,
5. Oktober, 10 Uhr, zum Thema

„Gehirnmechanismen von Empa-
thie und Ausgrenzung“. Infos zu
Anmeldung und Programm unter:
www.biologicum.at

❚Das heißt: Verfügt man über
mehr Kompetenzen, zu helfen,
kann man auch das Mitgefühl
besser ausleben?
Ja. Wenn ich schon weiß, dass ich
in einer bestimmten Situation
überfordert bin, werde ich mich
dieser Situation nicht aussetzen.
Ergo kann ich das Mitgefühl nicht
so stark empfinden. Wenn ich
weiß, ich bin als Arzt nicht geeig-
net, werde ich vielleicht Buchhal-
ter und bekomme nicht so viel
Leidmit.Dasheißtabernicht,dass
der Buchhalter nicht mitgefühls-
fähig wäre, sondern, dass er nach
seinen Fähigkeiten sein Leben ge-
staltet, was durchaus legitim ist.

❚ZuweilenhatmandenEindruck,
Mitgefühl wäre eine uner-
wünschte Eigenschaft?
Das gesellschaftliche Umfeld ent-
scheidet mit, ob Mitgefühl als gut
oder schlecht bewertet wird. Da
gibt es Pendelbewegungen. Am
Anfang der Flüchtlingsbewegung
wurde Mitgefühl regelrecht gefor-
dert. Irgendwann ist das umge-
schlagen, befeuert durch rechts-
populistische Aussagen à la „Wir
ladendie Leute zuuns einunddas
solltenwir nichtmachen, denndie
nehmenunsdie JobsunddieFrau-
en weg“.

dafür entscheiden, weniger Empa-
thie aufzubringen oder reflektiert
man und sagt sich: Okay, das hat
mir die Evolution zwar mitgege-
ben, aber ich muss nicht jeden
Blödsinn mitmachen.

❚ Prägung aus einer Steinzeit-
höhle, ein Argument, das nicht
gilt, oder?
Wir sind ja keine Automaten, wo
man auf’s Knöpferl drückt und es
kommt immer dasselbe heraus –
was imÜbrigen ja nicht einmal bei
Automaten immer funktioniert.
Wir können den Input, den wir be-
kommen, reflektieren und dann
entscheiden, wie wir darauf rea-
gieren.

❚WastreibtMenschen,Mitgefühl
zu unterdrücken oder als nicht
wünschenswert darzustellen?
Man kann durchaus gute Intentio-
nenhaben, sich aberdurch eine Si-
tuation bedroht oder überfordert
fühlen. Das kann man auf die
Flüchtlingssituation beziehen
oder ganz simpel sehen: Wenn ich
zu einem Unfall komme und ich
kein Blut sehen kann, dann ist es
tatsächlich vernünftiger, nicht
hinzusehen und aus sicherer Ent-
fernung die Rettung zu rufen, als
dem Mitgefühl nachzugeben.

D azugehören – fremd
sein: Unter diesem
Spannungsbogen fin-
det von 4. bis 6. Okto-

ber das „Biologicum Almtal“ in
Grünau statt. Einer der Vortragen-
den während dieser „wissen-
schaftlichen Erlebnistage“ – kura-
tiert von Verhaltensforscher Kurt
Kotrschal – ist Claus Lamm, Pro-
fessor für Biologische Psychologie
an der UniversitätWien. Seine For-
schungsschwerpunkte sind das
menschliche Sozialverhalten, Em-
pathie und Mitgefühl.

❚OÖN: Täuscht es, oderwar schon
mehr Empathie vorhanden in un-
serer Gesellschaft?
Lamm: Man muss unterscheiden
zwischen dem persönlichen Ein-
druck, der veröffentlichten Mei-
nungundderRealität.Dakeinebe-
lastbarenZahlenimSinnevonUm-
fragen vorhanden sind, ist das
schwierig auseinanderzuhalten.
Eindeutig ist, dass das Empathie-
klima in der veröffentlichten Mei-
nung reduziert ist, vor allem,
wenn man es vergleicht mit dem
Klima zu Beginn der Flüchtlings-
krise 2015.

❚Wann erlernen wir Empathie
und wann besteht Gefahr, sie zu
verlieren?
Mit der prinzipiellen Empathiefä-
higkeit wird man schon geboren,
manistschonsehrfrühfürsoziale
Reize empfänglich. Das führt
dann zu prosozialem, altruisti-
schem, helfendem Verhalten, in
der Regel erstmals beobachtbar
nach dem ersten Lebensjahr. Ver-
lernt wird Empathie nie, sie muss
aber ständig aktiviert und kulti-
viert werden. Dass wir auf andere
und auf deren Emotionen reagie-
ren, diese Fähigkeit verliert man
nicht. Die Frage ist eher, wie viel
man davon zulässt.

❚ Sind wir auf unseren Clan, auf
unsere Kleingruppe evolutionär
geprägt? Oder andersherum: De-
finieren wir uns über die Abgren-
zung gegenüber anderen schon
in unseren Gehirnstrukturen?
EsgibtbiologischeFaktoren,diees
uns erst ermöglichen, auf andere
empathisch einzugehen und die
aus der unmittelbaren Gruppe he-
raus entstanden sind: Aus dem
Großziehen, der Pflege von Kin-
dern. Daswar auchdieGrundlage,
dassmandie Empathie auf andere
Gruppenausdehnenkonnte, nicht
nur auf verwandte Personen. Ei-
nerseits ist es wichtig, spüren zu
können, was andere spüren, ande-
rerseits gibt es immer wieder ein-
mal den Wettbewerb unterschied-
licher Gruppen. In dem Span-
nungsfeld muss man sich – und
das ist der Vorteil des Menschen –
überlegen und reflektieren, wie
sehrman dem einen oder dem an-
deren nachgeben will. Will man,
dass der Wettbewerb im Vorder-
grund steht, dass man andere
Gruppen ausgrenzt, will man sich

Das gesellschaftliche Umfeld wirkt sich auf empathisches Verhalten aus.
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❚ IST EMPATHIE GRUNDSÄTZLICH GUT ODER SCHLECHT?

mittelbare Gruppe – wie das der-
zeit teilweise propagiert wird:
,Österreich für die Österreicher’
oder ,Frankreich für die Franzo-
sen’ –, und der Rest ist mir egal.“
Empathie sei per se nicht die Lö-
sung, sondern eine Möglichkeit.
„Man braucht auch eine ethische
Grundlage und moralische Wer-
te, die die Empathie dann befeu-
ern.“

Empathie werde oft als Motiva-
tor von Altruismus und helfen-
dem Verhalten gesehen, es kön-
ne aber auch in die andere Rich-
tung gehen, sagt Neurowissen-
schafter Claus Lamm von der Uni
Wien.
Empathie könne auch dazu füh-
ren, dass man andere ausschlie-
ße. „Dassman sagt, ich begrenze
die Empathie nur auf meine un-

,,Alles, was wir den-
ken, ist entweder

Zuneigung oder Abnei-
gung.“
❚ Robert Musil, österreichischer
Schriftsteller (1880–1942)
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Wie viel Kerosin
tankt ein Flieger?

Um die notwendige
Treibstoffmenge
berechnen zu kön-
nen, erkunden Pilo-
ten die aktuelle
Wetterlage auf der
Flugstrecke und
machen sich mit

den Bedingungen des Zielflugha-
fens vertraut. Der Pilot berechnet
auch die Menge an Kerosin, die für
das Anlassen der Triebwerke, das
RollenzurStartbahn,denStartund
den Steigflug, den Reiseflug und
dasLandemanöver,alsofürdenge-
samten Flug, benötigt wird. Zu der
so berechneten Menge kommen
automatisch noch fünf Prozent
Treibstoff dazu. Treibstoff für
Durchstartemanöver beim Ziel-
flughafen und eventuellen Weiter-
flug zu einem Ausweichflughafen
sowie für 30 Minuten Warteschlei-
fe wird ebenfalls dazugerechnet.
Darüber hinaus steht es demKapi-
tän frei, Zusatztreibstoff mitzu-
nehmen, um etwa Gewitterwolken
zu umfliegen. Hinweis: Mehr zum
Thema Fliegen können Sie im We-
liosseit14.September2018bisMai
2019 erfahren! Leo Ludick ist Phy-
sikprofessor i. R. Fragen stellen Sie
bitte an:

@ l.ludick@eduhi.at
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Empathie lernenwirvongutenElternfastautomatisch.
Ummm sie zu erhalten, gilt es, sie zu kultivieren.

Neandertaler waren
bereits Feinmotoriker
Neandertaler konnten fest zupa-
cken, besondere Fingerfertigkeit
trauten ihnen Fachleute bisher
nicht zu. Dem widerspricht eine
Studie der Universität Tübingen.
AnhandvonanatomischenSpuren
konnte nachgewiesen werden,
dass die Frühmenschen ihre Hän-
de hauptsächlich präzise einsetz-
ten. Wissenschafter um Katerina
Harvati und Gerhard Hotz vom
Naturhistorischen Museum Basel
verglichen Muskelansatzmarken
an Neandertaler-Handknochen
mit Skeletten aus dem 19. Jahr-
hundert, mit jenen von Näherin-
nen oder Schmieden, die Zeichen
von Präszisions- bzw. Kraftgriffen
aufwiesen. Fazit: Die Neanderta-
ler-Skelette zeigten keine Spuren
von überwiegend grobmotori-
scher Tätigkeit.
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